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Der Rebell ist gestorben

BERLIN Nur wenige Sekunden
reichten, um Burkhard Driest ei-
nen Platz in der Fernsehgeschichte
zu sichern. „Sie gefallen mir!“, sag-
te Romy Schneider und tätschelte
Driests Arm,„Sie gefallen mir sehr!“.
In Jeans und Lederjacke saß Driest
1974 in der WDR-Talkshow „Je spä-
ter der Abend“ und berichtete von
seinem Leben – Bankraub inklusi-
ve. Es waren aufregende Zeiten, und
in diesem legendären Live-Auftritt
schien er sogar „Sissi“ zu verzau-
bern. Nun ist der Schauspieler und
Autor tot. Driest starb im Alter von
80 Jahren am Donnerstag nach lan-
ger Krankheit in Berlin, wie seine Fa-
milie am Freitag mitteilte.

Ob als Romanschriftsteller, Thea-
terautor oder Schauspieler – Driest
bediente sich einer breiten Palette
an künstlerischen Talenten. Als Bö-
sewicht gab er sich ein rebellisches
Image, das ihn stets begleitete. Der
1939 in Stettin geborene Driest bürs-
tete gerne gegen den Strich. „Meine
Schulzeit war eine Kette von Protest-
handlungen.“ Nach der Flucht mit
der Familie in denWesten lebte er in
Peine.Viermal flog er vom Gymnasi-
um, dann machte er als Drittbester
des Jahrgangs sein Abitur. Danach
studierte Driest Jura, aber nicht zu
Ende. Wie er später berichtete, gab
er zwar seine Examensarbeit in Zi-
vilrecht ab, gestand aber bei Ermitt-
lungen der Polizei, im März 1965
eine Sparkasse in Burgdorf überfal-
len zu haben. Er habe einen Mittä-
ter decken wollen. Nach drei Jahren
und vier Monaten wurde er aus der
Justizvollzugsanstalt Celle wegen
guter Führung vorzeitig entlassen.

In der Freiheit schlug er sich mit
Gelegenheitsjobs durch und veröf-
fentlichte 1974 seinen ersten Ro-

man. „Die Verrohung des Franz
Blum“ hat stark autobiografische
Züge. Reinhard Hauff verfilmte das
Buch später fürs Fernsehen mit Jür-
gen Prochnow in der Haupt- und
Driest in einer Nebenrolle.

Der Erfolg des Romans zog Auf-
träge als Drehbuch- und Theater-
autor nach sich. Für Rainer Werner
Fassbinders letzten Film „Que-
relle“ (1982) schrieb er mehrere
Script-Fassungen, von denen der
Regisseur aber keine nahm. Doch als
Polizist Mario trat er mit Jeanne Mo-
reau, Brad Davis und Franco Nero in
dem Film auf. Für Peter Zadeks Mu-
sicalerfolg „Andi“ und in der Revue
„Falco meets Amadeus“ im Berliner
Theater des Westens steuerte er die
Texte bei. Mehrere Romane folgten,
auch eine TV-Krimi-Reihe, in der
Kommissar Costa auf Ibiza ermittelt.

Driest war dreimal verheiratet
und hat zwei Kinder.„Es gibt keinen
Grund mehr, irgendwelche Aggres-
sionen gegen mich aufzubauen, ich
kann kaum noch einen Stein hoch-
heben, geschweige denn eine Keule,
so take it easy. Just take me as I am“,
sagte Driest als er 70 wurde. (dpa)

Burkhard Driests Karriere vom Gefängnis zum Film

AACHEN Das Theater Aachen sucht
weiter mit Hochdruck nach ei-
nem versierten Experten, um sei-
ne Marketing-Aktivitäten nachhal-
tig zu forcieren. Man hoffe, dass
die neu eingerichtete Stelle zu Be-
ginn der Spielzeit 2020/21 besetzt
werden könne, erklärte der neue
Verwaltungsdirektor Torsten Eh-
lert jetzt im zuständigen Ratsaus-
schuss der Stadt. Nachdem zuletzt
zwei Bewerberinnen kurzfristig wie-
der abgesprungen seien, werde die
Ausschreibung dieser Tage erneut
auf den Weg gebracht. Aktuell kann
das Haus bei einem städtischen
Zuschuss von knapp 22 Millionen
Euro immerhin eine Rücklage von
1,1 Millionen Euro verbuchen. Al-
lerdings sind erhebliche Investitio-
nen in die technische Erneuerung
erforderlich. Zudem sollen Ticket-
system und Abostrukturen neu ge-
staltet werden. Derzeit sei die Aus-
lastung des Hauses erfreulich hoch,
so Ehlert. (mh)
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Theater Aachen sucht
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Mando Diao kommen
zu den Kurpark Classix

AACHENEs wird laut bei den Kurpark
Classix: Die Indie-Rockband Mando
Diao um Sänger Björn Dixgard (Foto:
dpa) kommt am 29. August nach Aa-
chen. Das gab der Veranstalter der
Kurpark-Classix am Freitag bekannt.
Mit furiosen – mehr als 1500 – Kon-
zerten haben sich die Schweden
seit ihrem Debüt von 2002 auf in-
ternationale Bühnen hochgespielt.
Ihren größten Hit und Radio-Dau-
erbrenner „Dance with somebody“
haben Mando Diao auf jeden Fall
mit im Gepäck, aber auch ganz vie-
le neue Lieder, mit denen sie erneut
auf alten Pfaden wandeln. Im vori-
gen Jahr erschien ihr aktuelles Al-
bum „Bang“. Mit dessen Songs will
die fünfköpfige Band, neben ihren
großen Hits, das diesjährige Cross-
over-Konzert der Kurpark Classix
bestreiten. Natürlich im Zusam-
menspiel mit dem Sinfonieorches-
ter Aachen. Das Konzert beginnt um
20 Uhr, Einlass ist ab 18 Uhr. Im Rah-
men der Kurpark Classix kommen
außerdem Silbermond (31. August)
und Johannes Oerding (1. Septem-
ber) nach Aachen.
Karten gib es beim Kundenservice
des Medienhauses Aachen.
www.kurparkclassix.de

Filme für die breite Masse gesucht

BERLIN Ausgerechnet eine einsame
Kuh. Mit ihrem ungewöhnlichen
Western „First Cow“ hat US-Regis-
seurin Kelly Reichardt einen der in-
teressanteren Filme imWettbewerb
der Berlinale gezeigt. Heißen muss
das aber noch nichts, denn Jurys
können ziemlich unberechenbar
sein. Wem also werden die Juroren
an diesem Samstag den Goldenen
Bären verleihen?

Vielleicht muss man eines vor-
weg sagen: Erstmals leiten die Nie-
derländerin Mariette Rissenbeek
und der Italiener Carlo Chatrian die
Berlinale. Chatrian ist als künstleri-
scher Direktor dafür verantwortlich,
die Filme auszusuchen. Und hat
bisher lediglich Erfahrung auf dem
ganz dem Arthouse-Kino verpflich-
teten kleinen Festival von Locarno.

In Berlin gehen diesmal 18 Filme
ins Rennen um die Silbernen und
den Goldenen Bären. Und wenn
man nach einerWoche Im-Kino-Sit-
zen zurückblickt, ragen ein paar Pro-
jekte heraus. Zum einen ist da Reich-
ardts schön erzählter Film über zwei
Außenseiter im Wilden Westen, die
davon träumen, Blaubeerkuchen zu
verkaufen. Dafür melken sie heim-
lich die einzige Kuh der Region.
Dass das in die Katastrophe führt,
ist schnell klar, aber trotzdem span-
nend und witzig erzählt.

Auch das Drama „Never Rarely
Sometimes Always“ von der eben-
falls aus den USA stammenden
Filmemacherin Eliza Hittman ist
sehenswert. Erzählt wird die Ge-
schichte einer 17-Jährigen, die un-
gewollt schwanger ist. Der Film mo-
ralisiert und belehrt nicht, sondern
zeigt, wie sich das Mädchen mit ei-
ner Freundin für eine Abtreibung
nach New York aufmacht. Eine tol-

le Perspektive. Lohnenswert ist auch
der südkoreanische Film „Die Frau,
die rannte“.

Die beiden deutschen Regisseu-
re fallen ebenfalls auf: Mit„Undine“
erzählt Christian Petzold eine Lie-
besgeschichte, die auf einem alten
Nixen-Mythos beruht und ins Heute
verlegt wird. Filmemacher Burhan
Qurbani legt eine spannende und
mutige Neuverfilmung des Romans
„Berlin Alexanderplatz“ vor. Mit ei-
ner Anfangssequenz, die einen Sog
entfaltet. Aber sonst?

Natürlich zeigt ein Wettbewerb
auch Filme, die sich nicht gleich je-
dem erschließen. In „Days“ („Rizi“)
von Tsai Ming-Liang gibt es kei-
ne Dialoge – und man schaut zwei
Stunden lang zu, wie jemand Ge-
müse wäscht. Oder aus dem Fens-
ter guckt. Oder Sex hat. Kultregis-
seur Abel Ferrara schickt in seinem
Film „Siberia“ den Hollywoodstar
Willem Dafoe auf eine ziemlich ab-
gefahrene, surreale Ekel-Reise ins
eigene Ich. Wenn Dafoe dabei in ei-
ner verschneiten Gegend eine schö-
ne Frau trifft, die unter ihrem Man-

tel nichts trägt als nackte Brüste und
ihren schwangeren Bauch, hat das
auch ein bisschen was von Alther-
ren-Fantasie. Ähnlich ist es bei Phi-
lippe Garrels Schwarz-Weiß-Film
„The Salt of Tears“ („Le sel des lar-
mes“). Der Film „DAU. Natasha“
aus dem gleichnamigen Kunstpro-
jekt fällt vor allem mit einer quälen-
den Szene auf, in der eine Frau gefol-
tert und sexuell missbraucht wird.

Diesem Wettbewerb fehlt es wei-
testgehend an Filmen für einen gro-
ßen Zuschauerkreis, an Filmen, die
künstlerischen Anspruch und Un-
terhaltsamkeit klug miteinander
verbinden. Und obwohl diesmal re-
lativ viele Promis da waren (von He-
len Mirren bis Johnny Depp), prä-
sentiert Chatrian die Stars nebenbei.

Er hat aus Locarno den Slogan
„Die Filme sind die Stars“ mitge-
bracht. Das funktioniert bei einem
Arthouse-Festival, zu dem ein Cine-
asten-Publikum anreist. Aber beim
größten Publikumsfilmfestival der
Welt? Es fehlen ein wenig die Fil-
me, bei denen man überwältigt aus
dem Kino taumelt. (dpa)

Die erste Berlinale unter Mariette Rissenbeek und Carlo Chatrian wirft Fragen auf

Wo sind die Publikumsmagneten? Der Berlinale-Direktor Carlo Chatrian und
GeschäftsführerinMariette Rissenbeek setzen auf Arthouse. FOTO: DPA

VON SABINE ROTHER

LANAKEN „Wie wär’s mit einem Pi-
casso?“ Geert Jan Jansen nimmt
den Stift zur Hand und schon ist
die Signatur auf dem Blatt: „Picas-
so“, flüchtig, so hätte der Meister in
Eile signiert. „Oder lieber Matisse?“
Das Spiel wiederholt sich. Jansen ist
ein Ausnahmetalent, das ihm in der
Kunstszene auch den zweifelhaften
Ruf eines „Meisterfälscher des Jahr-
hunderts“ einbrachte.

Der Niederländer, geboren in
Waalre, Jahrgang 1943, fälschte Ge-
mälde berühmter Künstler wie Cha-
gall, Matisse, Klimt oder Picasso.
Und deshalb saß Jansen 1994 sechs
Monate lang in Untersuchungshaft
in Frankreich. Vor allem die große
Zahl von Lithografien, die er von
diesen Künstlern verkauft und ver-
mutlich auch selbst hergestellt hat,
ließ die Behörden skeptisch wer-
den. Dennoch: Nach einem halb-
en Jahr im Gefängnis von Orléans
wurde der Niederländer, der auch
Gouachen (Maltechnik mit meist
deckenden, wasserlöslichen Far-
ben) malen konnte, den Siebdruck
beherrschte sowie die klassischen
Disziplinen Öl-, Acryl- und Aqua-
rellmalerei, vom Gericht aus Man-
gel an Beweisen freigesprochen.

DemOriginal nachempfunden

Mit 100 Bildern zeigt Jansen vom
4. bis 15. März im Kunstzentrum
„Glo’Art“ in Lanaken, was er kann
– fast zur gleichen Zeit findet die
Kunstmesse Tefaf in Maastricht statt
(7. bis 15- März). Passenderweise
heißt die Ausstellung „Meesterver-
valser“, also „Meisterfälscher“.

Jansen kopierte Bilder berühm-
ter Maler nicht, sondern schuf neue
Werke, die den Originalen nach-
empfunden waren. Er fügte den
Werkgruppen Bilder hinzu, so sieht
der Niederländer es jedenfalls. Er
nennt ein Beispiel: „Ich habe eine
Frauengestalt von Matisse studiert,
ihr eine andere Bluse angezogen
und die Pose verändert. Schon hat-

te man einen neuen Matisse, eine
Variante, wie viele Maler sie von
ihren Bildern schufen.“ Den Be-
griff des Fälschers mag der Künst-
ler mit einem sehr eigenen Rechts-
bewusstsein nicht auf sich beziehen.
„Ich bin wie ein Musiker, der eine
Komposition interpretiert. Es ent-
steht immer etwas Neues, wenn
es Bach oder Chopin auch kompo-
niert haben.“ Er habe lediglich nach
Partituren anderer gespielt, und das
mit Leidenschaft, wie seine Versio-

nen von Klimts Gemälde„Der Kuss“
und dessen„Goldene Adele“ zeigen.
Diese großen Künstlern nachemp-
fundenen Werke signiert Jansen in-
zwischen aber mit seinem eigenen
Namen und eben nicht mehr mit Pi-
casso oder Gauguin. Rechtlich han-
delt es sich dann tatsächlich nicht
um Fälschungen.

Jansen hat in Amsterdam Kunst-
geschichte studiert, allerdings kei-
ne Malerei.„Ich war ein Naturtalent,
ich habe mir lediglich Originalmate-

rialien besorgt, damit die Bilder das
richtige Alter zeigten“, sagt er.

Mit einem „kleinen Chagall“, den
Jansen zunächst zögerlich verkauf-
te, weil er die Miete für seine Ga-
lerie in Amsterdam nicht aufbrin-
gen konnte, fing der Betrug an. Er
machte weiter. Für die meisten sei-
ner Werke organisierte Jansen offi-
zielle Expertisen. Jansen forderte die
Kunstexperten nach eigener Aussa-
ge geschickt heraus, gab ihnen die
vermeintliche Chance, ein bis dato
unentdecktes Original-Meisterwerk
zu entdecken. Und das klappte an-
scheinend erstaunlich oft. Jansen
weist dann auch jede Schuld von
sich und kritisiert lieber die Kunst-
experten, die seinen Fälschungen
auf den Leim gingen.

EigenenStil entwickelt

Enormen Absatz fanden Jansens
Werke im Stile seines Landsman-
nes Karel Appel, Jahrgang 1921, ein
Künstler, für den man in den Nieder-
landen schwärmte, besonders für
dessen „Cobra-Periode“. Als 1981
erste Zweifel an Bildern aufkamen
und der Blick auf Jansen fiel, ging
er nach Frankreich und machte dort
weiter. Bei seiner Verhaftung 1994
fand man 1500 Werke, die er später
wiederbekam.

Heute lebt er in einem Schloss in
der Nähe von Utrecht. Dort widmet
sich Jansen weiterhin der Kunst. Ab-
gesehen von den Neuinterpretatio-
nen von Meistern hat er auch einen
eigenen, abstrakten Stil entwickelt,
bei dem er mit dem Teekessel Farbe
auf die Leinwand gießt und dann die
Formen entwickelt. An den Schloss-
wänden hängen rund 200 Gemälde –
meist eigeneWerke. Man schätzt das
Vermögen Jansens auf zehn Millio-
nen Euro. Und er blickt auch mit Be-
wunderung für sich selbst auf seine
Zeit als Fälscher zurück.„Es war ein
prickelndes Abenteuer, ein Gemälde
ins Auktionshaus zu bekommen“,
gesteht er. Fühlt er sich denn schul-
dig? Er überlegt.„Ja, es war nicht er-
laubt, was ich da getan habe.“

Wie wär’s mit einem Klimt?
Der Meisterfälscher Geert Jan Jansen hat Millionen mit „Neuinterpretationen“ verdient. Ausstellung in Lanaken.

Er gilt als einer der größten Fälscher unserer Zeit: Geert Jan Jansen hat Bilder großerMeister wie hier beispielsweise
Klimt nachgeahmt. Diese Bilder undweiteremit seinem eigenen Stil sind in Lanaken zu sehen. FOTO: RALF ROEGER

Ausstellung Geert Jan Jansen,
Kunstzentrum „Glo’Art“, Van Ker-
ckemstraat 24/2, 3620 Lanaken,
Tel: 0032 89 203592, Preview
amMittwoch, 4. März, ab 17 Uhr,
Eröffnung am 5. März, 17 Uhr.
www.gloart.be

„Meestervervalserer“
in Lanaken zu sehen

INFO

Kulturredaktion
0241 5101-429

Mo.-Fr. 10-18 Uhr

kultur@medienhausaachen.de
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Für die Schauspie-
lerinMargit Cars-
tensenwar Re-
gisseur Rainer
Werner Fassbinder
(1945-1982) „ein
großer Poet, Dich-
ter und Visionär

– mit einer unglaublichen Ausstrah-
lung und wahnsinniger Kraft“. Zu ihr
sei Fassbinder immer „ein weicher, lie-
benswerter Mensch“ gewesen, sagte
Carstensen. „Ich hatte großes Glück,
dass er Lust hatte, das mit mir umzu-
setzen“, sagte die Schauspielerin, die
am heutigen 29. Februar ihren 80. Ge-
burtstag feiert. Die Hauptrolle in dem
Fassbinder-Film „Die bitteren Tränen
der Petra von Kant“ (1972), für das sie
das Filmband in Gold erhielt, hatte
sie bekannt gemacht. In seinem Film
„Martha“ (1974) spielte Carstensen
eine gedemütigte Ehefrau an der Sei-
te von Schauspieler Karlheinz Böhm
als herrschsüchtiger Mann. (dpa)/
Foto: dpa

GEBURTSTAG

Brutal und charmant zugleich: Das
war Burkhard Driests Image. FOTO: DPA


